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Ostern
Von Gottlieh Heinrich Heer

Karfreitag Oftern! ©iefe beiben ©orte
faffen bie geWaltigfte ©rjdjütterung in fid), bie

bem (Stieben bet fbîenfcpbeit fe guteil geworben

ift, fie finb ein unfterblicped Sinnbilb geworben

fiit bad tpödjfte unb ©ieffte feelifcpet Spannung
im töeteicpe bed ©eifted überhaupt... ffn auf»

:nüL)lenbet ©ntwidlung folgt fid) ein fXufbrud)

biefed ©eifted im jubelnben „Apofianna" bed

fßalmfonntagd unb im bunflen „Kreugiget
i[)n!". fiber, ob natnenioied ©unbet, biefet
Untergang erroeift fid) aid ein fd)einbarer; benu

bem mevtfcplicpen ©obe folgt licptöerbeifjenb bad

göttliche tPcpfterium bet Stufet fte pun g! Sic löft
aid ^Befreiung tum ©rbennot unb IKenfcpenqual
bie hau m faßbare Spannung. SRan mag nun
in ben SSericpten bet ©üangetif gefcdjidqtlidge

©abrpeit ober bie tiefften Spmbole religiös er»

griffencn ©eifted fepen, bad ©ine ift fiepet: in
fotcper fpeildlepre Wirft bie Kraft, bie feit fsapr»

punberten bad Sdjidfal bet SOXenfdfpeit bot»

Wärtdtrieb, bie fiebendnutt unb ©taube an eine

innere SJÏotWenbigïéit allen ©afeind ertjielt unb

feftigte unb bie ©ewiftpei; befräftigte, bap ed

biet um eine ©röfje gebt, bie einmalig unb un»

betiietbar ift.
©leid) einer ehernen 3)M)iiung, gleich einer

unbetpallbaten ©eidfagung bröpnt bad ©ort
bet iiberitbifd)en ©rfdjeinung am ©rabe bed

©rlöfetd butd) bie gange fP'èenfdjhci rdgêfd)id)te

Weitet, bem fßergagenben eine aufticbtenbe @t=

vnutigung, bem Suchenben ein fiater 2ßeg, betu

SSergWeifelten ein tpalt: „©ad fucpet ipr ben

fiebenbigen bei ben loten ?" ©et ©laube an bie

©ieberauferftebungdfraft eined geiftig erfcbart»

ten Sehend weitet fid) nom leucptenben Sinnbilb
aud 1111b Oetmag bie größte tpoffnung, nid)t

finnlod untergeben gu miiffen, foWo|t in ben

©rengen bed eigenen feelifcpen ©rieben» aid

auch tu jenem ber gefamten meofcplicpen ©e=

meinfd)aft gu entflammen.
Vielerlei Sterben erleibet ber SKenfcp bid gu

feinem ©übe. ÜBtancped ©'elïen unb ©iebetauf»
blühen OoIIgiebt fid) in feinem Apergen. ©ie biete

©obe fd)on überWanb auch bie iPienfcppeit auf

ibret jahrtaufcnbelaugen ©rbenmanbetung!
fpmmer wiebet erfahren fie alle bad SDipfterium
ber Sluferftepung in fiep felbet, opne bad fein

©afein überhaupt benfbar Wäre! @d ift bie im»

mctwäptenbc UeberWinbung bed ©eftern gu

einem neuen, fraftfpenbenben Afjeute; ed ift eine

Klärung oieimebr benn eine ©anbiung, ed ift
eine umWälgenbe Sanierung. ©enn bagwifepen

liegt, bittet unb fchmergendreid), ein Sterben,
bad netted "©erben erft ermöglicht, filled fiebert

im ©eifte fenni eine folepe Stuferftepung, bie

feilt hoepfted ©lürfdgefitpl bebeutet unb bad ihm
nur guteil Wirb nach ber quatoollen unb man»
eped Apoffen öernidjtenben ©emütigung. Riebet

Sud)eube im ©eift, ttnb fie beftimmen bad

menfd)Iid)e Streben, maept gur bereiteten

Stunbe feine innere Stufcrftepung burcp, unb
aud) feine ©etreuen ermahnt oft ber ipinWeid:
"©ad fucpet ipr ben Sebenbigen bei ben ©o=

ten?"
©d greift alfo bie Senbttng bed ©rlöfetd aid

Apeildlehte nid)t nur htrrein ind ©ingelbafein ;

feilt ©rleiben unb feine göttliche ©rpöhung be»

fitgen flCIgcnieingeltung fiit bie gange ©rbe unb

ipr fieben. !ym ©afein ©prifti liegt bad ©afein
aller hefcploffen, unb nieptd bleibt gu erleben,

wad er niept erlebt unb Wad er aid SludetWapI»
ter nicht fdpon bem .Qiele entgegengelenft patte.

© ie Sluferftepung bed ©eltgeifted, immer
Inieber borbereitet burcp bie fßrüfüngen bed Sei»

bend unb ber Seelenqual itbifepet ^infterniffe,
nollgiept fid) unb muh fiep nottgiepen bon ©ene»

ration gu ©eneration!

•Oftern ©ad ift bie bleibende SBerpeijjung,-
bad frühlingdfrope Qeicpen aller. fXuferftepuitgd»
Witnber, unb jebe Seele, jebed Aperg barf fiep be»

gnabet fitpleii, nad) bunïler ©anberung Oftern
gu feiern, Wie fie bie djriftlicpe ©emeinfepaft
feiert unb Wie fie, int fXufblüpen ber gieren
unb im unaufhaltbaren ©reiben ber Knofpen
unb ©ewäcpfe, aud) bon ber Statur berfünbet
wirb, ©ie Statur, bie in ttnmanbclbarer ©reue
unb guöerficptfpenbenb mit iprem beglüdenben
©edjfel bie ÏÏXenfcpheitdgefcpicptc begleitet, fpie»
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Osîern
Von Ooìtliek ^seinvic^

Karfreitag... Ostern! Diese beiden Warte
fassen die gewaltigste Erschütterung in sich, die

dem Erleben der Menschheit je zuteil geworden

ist, sie find ein unsterbliches Sinnbild geworden

für das Höchste und Tiefste seelischer Spannung
im Bereiche des Geistes überhaupt... In auf-
wühlender Entwicklung folgt sich ein Aufbruch
dieses Geistes im jubelnden „Hosianna" des

Palmsonntags und im dunklen „Kreuziget
ihn!". Aber, oh namenloses Wunder, dieser

Untergang erweist sich als ein scheinbarer! denn

dem menschlichen Tode folgt lichtverheißend das

göttliche Mysterium der Auferstehung! Sie löst

als Befreiung von Erdennot und Menschenqual
die kaum faßbare Spannung. Man mag nun
in den Berichten der Evangelik geschichtliche

Wahrheit oder die tiefsten Symbole religiös er-

griffenen Geistes sehen, das Eine ist sicher: in

solcher Heilslehrc wirkt die Kraft, die seit Jahr-
Hunderten das Schicksal der Menschheit vor-
wärtstrieb, die Lebensmut und Glaube an eine

innere Notwendigkeit allen Daseins erhielt und

festigte und die Gewißheit bekräftigte, daß ee>

hier um eine Größe geht, die einmalig und un-
verlicrbar ist.

Gleich einer ehernen Mahnung, gleich einer

unverhallbaren Weissagung dröhnt das Wort
der überirdischen Erscheinung am Grabe des

Erlösers durch die ganze Menschheitsgeschichte

weiter, dem Verzagenden eine aufrichtende Er-
mutigung, dem Suchenden ein klarer Weg, dem

Verzweifelten ein Halt: „Was suchet ihr den

Lebendigen bei den Toten?" Der Glaube an die

Wiederauferstehungskraft eines geistig erschau-

ten Lebens niestet sich vorn leuchtenden Sinnbild
aus und vermag die größte Hoffnung, nicht

sinnlos untergehen zu müssen, sowohl in den

Grenzen des eigenen: seelischen Erlebens als

auch in jenem der gesamten menschlichen Ge-

meinschaft zu entflammen.
Vielerlei Sterben erleidet der Mensch bis zu

seinem Ende. Manches Welken und Wiederanf-
blühen vollzieht sich in seinem Herzen. Wie viele

Tode schon überwand auch die Menschheit aut

ihrer jahrtausendelangen Erdenwanderung!
Immer wieder erfahren fie alle das Mysterium
der Auferstehung in sich selber, ohne das kein

Dasein überhaupt denkbar wäre! Es ist die im-
merwährende Ueberwindung des Gestern zu
einem neuen, krastspendenden Heute; es ist eine

Klärung vielmehr denn eine Wandlung, es ist

eine umwälzende Läuterung. Denn dazwischen

liegt, bitter und schmerzensreich, ein Sterben,
das neues Werden erst ermöglicht. Alles Leben

in, Geiste kennt eine solche Auferstehung, die

fein höchstes Glücksgefühl bedeutet und das ihm
nur zuteil wird nach der qualvollen und man-
ches Haffen vernichtenden Demütigung. Jeder
Suchende im Geist, und fie bestimmen das

menschliche Streben, macht zur bereiteten

Stunde seine innere Auferstehung durch, und
auch seine Getreuen ermahnt oft der Hinweis:
"Was suchet ihr den Lebendigen bei den To-
ten?"

Es greift also die Sendung des Erlösers als

Heilslehre nicht nur hinein ins Einzeldasein;
sein Erleiden und seine göttliche Erhöhung be-

sitzen Allgemeingeltung für die ganze Erde und

ihr Leben. Im Dasein Christi liegt das Dasein
aller beschlossen, und nichts bleibt zu erleben,

was er nicht erlebt und was er als Auserwähl-
ter nicht schon dem Ziele entgegengelenkt hätte.

Die Auferstehung des Weltgeistes, immer
wieder vorbereitet durch die Prüfungen des Lei-
dens und der Seelenqual irdischer Finsternisse,
vollzieht sich und muß sich vollziehen von Gene-

ration zu Generation!

Ostern! Das ist die bleibende Verheißung,
das frübliiigsfrohe Zeichen aller Auferstehungs-
wunder, und jede Seele, jedes Herz darf sich be-

gnadet fühlen, nach dunkler Wanderung Ostern

zu feiern, wie sie die christliche Gemeinschaft
feiert und wie sie, im Aufblühen der Fluren
und im unaufhaltbaren Treiben der Knospen
und Gewächse, auch von der Natur verkündet
wird. Die Natur, die in unwandelbarer Treue
und zuversichtspendend mit ihrem beglückenden

Wechsel die Menschheitsgeschichte begleitet, spie-
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gelt gleidjfam bie ©tfdjütterungen beS ©eifteS
wiber, als müffe fie fein gottgewolltes ©efcEjicE"

Beftätigen. Sie offenbart bie Dftactjt, bumpfe
SBintetftarre gu brechen unb ben Sob gu über»

Winben, als SInfporn unb als Sftutberftärfung
für bie ntenfdflicffe Seele. Sie erfc^Iie^t, als
ftrecfe fie nun, ba iïjr neueS SSirfen beginnt,
leudjtenbe tpänbe unb gütige Strme au», ben

Sföeg gum begreifen unb gurrt ©rfchauen ber

Stuferftebjung. *©S ift, als bliebe auS ißr ein fri=
fdgeS unb lieblidgeS SIntlib, baS Wiffenb lächelt
unb gur SSerfenfung lotît, in feinen ßügen bie

©mpfinbungen urtb bie ©ebanfen beS eigenen
©rlebenS Wiebetgueifennen unb fie am beifpiel»
haften SBitbniS gu Hären. SBeldger Sraiternbe
fühlte fidg nicht aufgerichtet, Welcher 33ebrücfte

fänbe nidjt ©rleidgterung feiner Sürbe, welcher

©equälte glaubte nicht eine ©rtöfung bon fei»

nen Sdgmergen, Wenn er am öfterlidgen Diain
baS maïellofe ©rün fproffen fiefgt, Wenn er,
born Sicht ber lenglichen Sonne innerlich erlgo»

ben unb bon ihrer äöärme burdgftrömt, ben

33Iicf in bie ^lartgeit beS SfterfiimmelS empor»
ridgtet! Senn aueff im ©lang ber Weiten fpüael,
im Schimmer ber frütflingSnatje fidg fcIgmücFen»

ben Sßälber, in feber Keinen SStüte, bie am

ißfabraitb ilgren $elcb empfangenb in bie Ipetle
beS SageS bjebt, fa feibft auS ber ftarï buften»
ben, alt ilgre grudgtbarïeit fammelnben ©rbe
raunt unb flüftert, raufdgt unb Webt bie ein»

bringlicCge, bie Sinne t)oIb bannenbe DJtahnung
eineS überfinnlidgen SrofteS: „SBaS fudget itjr
ben Sebenbigen bei ben Soten?"

Sbr nadggugelgen, auf fie gu boren unb ihre
Sebeuhtng gu erfaffen, baS ift eS, WaS urtS

beute nottut. Sie birgt bie Sraft, ben tief nie»

bergefdgmetterten DJtenfdgen auS ber abgrunb»
bunïlen SBirrniS unb SSerluirrung trübfter
Qeitläufte binauSgufübten, auS ber Dtadgt feg»

lieber SluSficbtSIofig'feit in ben öfterlieben Sag
ber Hoffnung. Sen Sebenbigen, alleS WaS

©nabe unb Dfedgt beS SebenS in fidg bereinigt,
îridht bei ben Soten, alfo beim irbifdj hinfälligen
gu fudgert, fonbern im Igäfwen ÜDtadgibereidg beS

tebenbigen unb unfterbliägen ©eifteS, b^ßt
Dftern, beißt SluferftebungStounber alUtberaü

uno audg in fidg feibft, in ber eigenen Seele fin»
ben. Sann erfüllen fidg bie Dfterbotfdgaft unb
ber früfglingSftarfe Slntrieb beS SebenS, baS fidh

nicht aufgeben Witt nodg barf, gum ipeile be»

Dftenfdgen unb feiner unftiübaren Sebnfudgt
nacb ©rlöfung.

Ostern
Von Hans Roelli

®ie Traufe barf beute auffteben. Sie tut bie

erften Schritte fcfgwanfenb unb unfidger Wie ein

Stinb, baS gum exftenmal gu geben berfudgt.

nicht nur in ißren' $üßen, audg in ibrem tgergen

ift eine Ungewißheit, eine ©rWartung unb
Kümmernis gugleidg. SBaS Wirb bie neue SBelt,

WaS Werben bie neuen Schritte bringen? SBie»

herum SebenSIeib, ober bietteidgt — fie Wagt eS

faum auSgufpreisen — SebenSbuft? SBie ber

SSinter hämmerte bie Traufe monbelang ba»

bin. 33or ihr unb hinter iïjr lauerte ber Sob.

Sie SdgWeftern mit ben Weifgen gpäubdgen unb
Igelten ©efidgtexn brachten ilgr nodg ^unbe au»
einem Seben, baS fie längft aufgegeben bitte*
Sie Wetgrte fi(b nicht ntetgr um Sichtbarfeit unb
Sein. Sie bitte öergidgtet unb erftarrte.

©ineS IRoxgenS fctjlug an itgr f^enfter ein

barter berrifcher Son. ©in DSogel probierte gu

pfeifen. ©S gelang ipm borerft noch nicht — hoch

übte er fo beharrlich unb geWiffenbaft, bis ihn
feine Sonleiter gu entgitefen fchien. ^ebenfalls
legte er noch einige Sritter unb ©locfentöne in
fein Sieb.

Sag für Sag fang ber DSoget bor beut genfter
ber Stranfen, ©alt fein Stünbcfgen ihr, ber fßer»

torengeglaubten?. Sein Singen galt bem Igim»
met unb ber ©rbei îEuS bem Rimmel fang er
fict) mit feiner Hingenben Quberficht bie Sonne
auS ben mißmutigen SBotfen, unb auS ber ©rbe
locfte er bie Keinen unb reinen Sölumen. ©ein
frotgeS Sun ermunterte feine $Brüber unb
SchWeftern mitgubalten; ja, auch SJtäbchen
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gelt gleichsam die Erschütterungen des Geistes
wider, als müsse sie sein gottgewolltes Geschick

bestätigen. Sie offenbart die Macht, dumpfe
Winterstarre zu brechen und den Tod zu über-
winden, als Ansporn und als Mutverstärkung
für die menschliche Seele. Sie erschließt, als
strecke sie nun, da ihr neues Wirken beginnt,
leuchtende Hände und gütige Arme aus, den

Weg zum Begreifen und zum Erschauen der

Auferstehung. Es ist, als blicke aus ihr ein sri-
sches und liebliches Antlitz, das wissend lächelt
und zur Versenkung lockt, in seinen Zügen die

Empfindungen und die Gedanken des eigenen
Erlebens wiederzuerkennen und sie am beispiel-
haften Bildnis zu klären. Welcher Trauernde
fühlte sich nicht aufgerichtet, welcher Bedrückte

fände nicht Erleichterung seiner Bürde, welcher

Gequälte glaubte nicht eine Erlösung van sei-

neu Schmerzen, wenn er am österlichen Rain
das makellose Grün sprossen sieht, wenn er,
vom Licht der lenzlichen Sonne innerlich erho-
ben und von ihrer Wärme durchströmt, den

Blick in die Klarheit des Osterhimmels empor-
richtet! Denn auch im Glanz der weiten Hügel,
im Schimmer der frühlingsnahe sich schmücken-
den Wälder, in jeder kleinen Blüte, die am

Pfadrand ihren Kelch empfangend in die Helle
des Tages hebt, ja selbst aus der stark duften-
den, all ihre Fruchtbarkeit sammelnden Erde
raunt und flüstert, rauscht und webt die ein-

dringliche, die Sinne hold bannende Mahnung
eines übersinnlichen Trostes: „Was suchet ihr
den Lebendigen bei den Toten?"

Ihr nachzugehen, auf sie zu hören und ihre
Bedeutung zu erfassen, das ist es, was uns
heute nottut. Sie birgt die Kraft, den tief nie-
dergeschmetterten Menschen aus der abgrund-
dunklen Wirrnis und Verwirrung trübster
Zeitläufte hinauszuführen, aus der Nacht jeg-
licher Aussichtslosigkeit in den österlichen Tag
der Hoffnung. Den Lebendigen, alles was
Gnade und Recht des Lebens in sich vereinigt,
nicht bei den Toten, also beim irdisch hinfälligen
zu suchen, sondern im hehren Machtbereich des

lebendigen und unsterblichen Geistes, heißt
Ostern, heißt Auferstehungswunder allüberall
uuo auch in sich selbst, in der eigenen Seele sin-
den. Dann erfüllen sich die Osterbotschaft und
der frühlingsstarke Antrieb des Lebens, das sich

nicht aufgeben will noch darf, zum Heile des

Menschen und seiner unstillbaren Sehnsucht
nach Erlösung.

Ostern
Von K.oe111

Die Kranke darf heute aufstehen. Sie tut die

ersten Schritte schwankend und unsicher wie ein

Kind, das zum erstenmal zu gehen versucht,

nicht nur in ihren Füßen, auch in ihrem Herzen
ist eine Ungewißheit, eine Erwartung und
Kümmernis zugleich. Was wird die neue Welt,
was werden die neuen Schritte bringen? Wie-
derum Lebensleid, oder vielleicht — sie wagt es

kaum auszusprechen — Lebenslust? Wie der

Winter dämmerte die Kranke mondelang da-

hin. Vor ihr und hinter ihr lauerte der Tod.
Die Schwestern mit den Weißen Häubchen und

hellen Gesichtern brachten ihr noch Kunde aus
einem Leben, das sie längst aufgegeben hatte.
Sie wehrte sich nicht mehr um Sichtbarkeit und
Sein. Sie hatte verzichtet und erstarrte.

Eines Morgens schlug an ihr Fenster ein

harter herrischer Ton. Ein Vogel probierte zu
pfeifen. Es gelang ihm vorerst noch nicht — doch

übte er so beharrlich und gewissenhaft, bis ihn
seine Tonleiter zu entzücken schien. Jedenfalls
legte er noch einige Triller und Glockentöne in
sein Lied.

Tag für Tag sang der Vogel vor dem Fenster
der Kranken. Galt sein Ständchen ihr, der Ver-
lorengeglaubten? Sein Singen galt dem Him-
mel und der Erde! Aus dem Himmel sang er
sich mit seiner klingenden Zuversicht die Sonne
aus den mißmutigen Wolken, und aus der Erde
lackte er die kleinen und reinen Blumen. Sein
frohes Tun ermunterte seine Brüder und
Schwestern mitzuhalten; ja, auch die Mädchen
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